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Zentralorgan der Sozialdemobratifchen Partei Deutfchlands

�grarierftmm gegen das Volksbegehren .
Landbund - Anweisungen an die Gemeindevorsteher . - Der „ Landgemeinde - Berband " Zeitz

fordert auf , die Einzeichnungslisten in den Papierkorb zu werfen !

In Nr . 9 des „ Reichs - und Preußischen Staatsanzeigers
vom 16 . Februar 1926 hat der R e i ch s m i n i st e r des
Innern die amtliche Zulassung des Gesetzent
wurfs über entschädigungslose Enteignung der Fürstenhäuser
veröffentlicht und gleichzeitig die Einzeichnungssrist
— 4. bis 17 . März — bekanntgegeben . Inzwischen sind von
den beteiligten Parteien den Gemeindevorständen
im ganzen Reiche die Einzeichnungslisten mit dem

Ersuchen zugegangen , sie innerhalb der amtlich festgesetzten
Frist öffentlich auszulegen .

Wie wird auf diese selbstverständliche Aufforderung
reagiert ?

Am besten beweist das folgendes Schriftstück , dos uns
aus dem Kreise Oberbarnim zugesandt wurde :

Sandbund vberbarnim . Bad Freienwalde , 22. 2. 26.

An sämtliche Guts - und Gemeindevorstände im Kreise Oberbarnim .

Die Sozialdemokratische und Kommunistische Partei haben den
Gemeinde - und Gutsoorstehern die Listen zur Unterzeichnung zwecks
Volksabstimmung über die F ü r st e n a b f i n d u n g zu -
gestellt und die Auslage verlangt .

wir emsehlea nach Rücksprache mit dem Herrn Landrol . die

Auslegung mit der Begründung abzulehnen , daß bisher über die

Auslegung keinerlei Anweisungen von der vorgesetzten Dienststelle

eingegangen seien . Die Zuschriften brauchen nicht zurückgeschickt
werden , sondern können bei den Empfängern liegen bleiben .

Landbund Oberbarnim e. V.

gez . M e i n e ck e.

Wir nehmen zunächst an , daß der Landbund bewußt
aufs gröblichste schwindelt , wenn er sich auf ein Einver -

ständnis mit dem L a n d r a t des Kreises Oberbarnim beruft .
Dieser Landrat ist zwar ein Verwaltungsbeamter alten

Schlages , aber trotzdem möchten wir nicht ohne weiteres an -

nehmen , daß er dem Landbund die Anweisungen zur
Sabotage des Volksbegehrens erteilt habe . Wir ver -

muten , daß der Landrat auf Anfrage nur mitgeteilt tzat , e r

habe noch keine Anweistmgen , und daß darauf der Landbund

eigenmächtig sein Rundschreiben verschickte .
Dann l ) at also der Landbund geschwindelt . Trotzdem aber

wird man ihm dankbar sein . Aus diese Weise wird wenigstens
erkennbar , welcher Guts - oder Gemeindevorsteher bedenkenlos

den Anweisungen des Landbundes folgt , wer

also die Befehle des Landbundes höher stellt , als die

Bekanntmachungen der Reichsregierung . Das wird

für spätere Disziplinar - nnd Gerichtsverfahren
ein « sehr interessante Sammlung geben .

Inzwischen hat sich schon ein Gutsvorsteher gesunden , der

im Sinne , wenn nicht im Auftrag des Landbunds handelt .
Aus C r u s s o w erhielt der sozialdemokratische Bczirksvor -
stand Brandenburg das Einzeichnungsmaterial zurück mit

folgendem Schreiben :
Anbei Einzeichmmgsliste mit Beischreiben zurück , init dem

Bemerken , daß meinerseits mir über ein Volksbegehren nichts be¬

kannt ist . � Der Gutsvorstand .

Daß dieser Gutsvorstand die Zeit verschlafen hätte , darf
man nicht vermuten . Es bleibt also nichts übrig , als die

Annohme , daß der Gutsvorstand absichtlich nichts wissen will

und deshalb die Listen zurückschickt .
Run liegt zwar C r u s s o w nicht im Kreis Oberbarnim ,

sondern im Kreise A n g e r in ii n d e. aber es scheint , als wenn

der Landbund die gleichen Anweisungen überall hin -

ausgäbe , und daß Crussow nur einer der ersten Fälle ist , bei

dem man die Wirkung der landbündlerischen Einmischung in

die Amtsgcschäste feststellen kann .

fluch öer „verbernü der Landgemeinden " !
Ans Zeitz wird uns gemeldet , daß die dortige Kreis -

lcituno des ' . Verbandes der Preußischen Landgemeinden "
an seine Mitglieder im Kreise dieses Rundschreiben ver -

schickt hat :

Verband der Preußischen Landgemeinden .

Äreisobteilung Zeitz .

hainichen . den 22. Februar 1926 .

Rundschreiben an alle Herren Gemeindevorsteher .
die dem Landacmcindcvcrband . Kreisabteilung Zeitz , onge -

schlössen sind .

Bctrissti Einlrogungslisten für das Volksbegehren über die Enl -

cignung der Fürstenvermögen .
Vor einigen lagen sind wohl an sämtliche Gemeindevorsteher

E i n t t a g u n g s l , st « n sür das Volksbegehren nach § 1 Nr . 3

des Gesetzes über den Volksentscheid betressend Enteignung des

Fürstenvermögens gesandt worden . D a S E ch r - i b - n stammt von

der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands , Bezirksverband Halle ,
H. 4244 , und ist nicht amtlich zu betrachten , wir roten , die

Zeichnungslisten in den Papierkorb zu befördern , da es uns unerhört

Dorkommt . wenn auch noch die politischen Parteien sich in amtliche

Angelegenheiten einmischen wollen und den Behörden Arbeilen aus .
erlegen wollen , die als amtliche Unterlagen nicht verwandt werden
können . Abstimmungsergebnisse können nur Geltung erhalten , wenn

sie den Behörden amtlich zugegangen sind . Eine politische Partei ist
aber keine Behörde .

Zu diesem Rundschreiben sind wir veranlaßt worden aus Grund
verschiedener Anfragen der Herren Gemeindevorsteher .

hochachtungsvoll
( gez . ) Pfeiffer , Geschäftsführer .
( gez . ) Tottenborn , Vorsitzender .

Der Verband der Landgemeinden steht unter Leitung des
deutschnationalen Reichstagsabgeordneten G e r e k e ,
der früher Landrat im Kreise Torgau war . Aber dem Ver -
band gehören sicher auch zahlreiche Gemeinden an , die r e p u -
b l i k a n i s ch e Mehrheiten und Gemeindevorsteher haben .
Deshalb sollte der Verband sich Geschäftsführer vom
halse halten , die so wenig die einschlägigen Gesetze kennen ,
daß sie den Gemeindeoorständen empfehlen , ihre Amts -
Pflicht dadurch gröblich zu vernachlässigen , daß sie ihr
amtlich empfangenes Listenmaterial „ in den Papierkorb "
werfen . Der Geschäftsführer eines Kommunaloerbandes
muß wissen , daß die Gemeindevorstände verpflichtet
sind , die Listen für ein amtlich zugelassenes Volksbegehren
auszulegen , die ihnen von einer Partei zugehen . Er m u ß
auch wissen , daß es bei einem Voltsbegehren Ausgabe der das
Begehren betreibenden Parteien ist , die Listen an die Ge -
meinden zu verbreiten . Ein Geschäftsführer , der die gesetz -
lichen Bestimmungen nicht kennt , gehört schleunigst an die
frische Lust !

Wo bleiben die flnweisungen !
Die Tatsache bleibt freilich bestehen , daß heute , eine

Woche vor dem Beginn der Einzeichnungs -
frist , die Anweisungen an die Verwaltungsbehörden noch
nicht das preußische Ministerium erlassen habe . Wer trägt dafür
die Verantwortung ?

Wie wir hören , sollen die allgemeinen Anweisungen im
nächsten „ M inisterialblatt für die innere Dermal -
tung erscheinen . Das dürste frühestens am Donnerstag her -
auskommen . Daraus werden dann die Regierung ? -
Präsidenten entnehmen , was sie vi tun haben und die
Anweisungen an die L a n d r ä t e weitergeben . Von da aus
gelangen sie dann endlich an die Guts - und Gemeindevorsteher .

Wobei ein Beamter , dem sein Amt ernst ist , zwar sehr
schnell die Anweisung weitergeben kann , aber dafür jeder
andere , dem seine Beziehungen zum Landbund wichtiger sind ,
auch sehr langsam arbeiten kann . Es könnte also mög -
lich werden , daß die Einzeichnungssrist verstreicht , ohne daß
alle Guts - und Gemeindevorsteher „ Kenntnis " von den Vor -

| ( Christen erhielten .
Wie wir in letzter Stunde erfahren , werden die sehr

umfangreichen Bestimmungen , die der preußische Minister des
Innern an die Verwaltungsbehörden herausgibt , in ihrem
wesentlichen Inhalt sobald als möglich durch den Zlmtlichen
Preußischen Pressedienst verbreitet werde , so daß kein Ge -

meinde - , Amts - oder Gutsvorsteher mehr Gelegenheit haben
dürfte , sich auf Unkenntnis herauszureden .

Die gefährdeten Latifundien .
Warum ist gerade der L a n d b u n d so dahinter her , daß

das Volksbegehren nicht zustande kommt und sogar mit

ungesetzlichen Mitteln verhindert wird ?

Die Großagrarier fühlen sich in ihrem �eiligsten
getroffen , in ihrem Großgrundbesitz , in ihrem ererbten
„ Recht " auf Ausbeutung der anderen ! D e s b a l b
die Furcht und d e s h a l b die Unverschämtheit , den Behörden
in ihre Befugnisse hineinzureden . Aber die Agrarier leisten
ihren Freunden in den Amtsstuben einen sehr schlechten
Dienst , denn jeder Beamte , der ihren Weisungen folgt , macht
sich für die Zukunft unmöglich . Es m u ß und wird hoffent »
lich gegen so renitente Beamte ein Großreine -
machen geben ! Sie können sich dann beim Landbund oder
beim Verband der preußischen Landgemeinden beschweren , an
dessen Spitze der deutschnationale Reichstagsabgeord -
netc G e re k e steht .

ch

Die verzweifelten Vorstöße der Agrarierorganisationen
zeigen indessen , wie notwendig die äußerste Anspannung aller
Kräfte ist, um den Reaktionären in jedem Gewände schon
durch eine überwältigende Zahl der Einze i ' ch-
nun gen beim Volksbegehren einen vernichtenden Schlag
zu versetzen .

Run erst recht ! heißt die Parole , jzeran an die Arbeit .
keine Kraft darf verzettelt werden . Die Agrarier nehmen
die Partei der Fürsten . Da darf es keinen Zweifel
geben , daß jeder Arbeitende auf der Seite des Volkes steht !

Chamberlain über öie Ratsfrage .
Noch immer keine klare Stellungnahme .

Birmingham , 24. Februar . ( WTB . ) Chamberlain führte in
einer Rede ». o. aus . Aus Anlaß der Umbildung des Völkerbunds -
rats welche der Eintritt Deutschlands zur Folge hat , hat sich die Frage
erhoben , wie die zukünftige Zusammensetzung des
Bölkerbundsrots sein soll . Ich sehe , daß nicht nur in unseren »
Lande von einigen Leuten in Wort und Schrift ausgeführt wird .
daß , da Deutschland zugelassen »verden solle , auch irgendeine andere
Nation in den Völterbundsrat

als Gegengewichl gegen Deutschland

hineingebracht »verden müsse . Dies ist keine historisch richtige Dar¬

stellung . wie die Frage sich stellt .

Seit ziemlich langer Zeit sahen wir dem Augenblick entgegen ,
da Deutschland seinen Platz einnehmen werde Seit einiger Zeit

führten wir den Pölkerbundsrot im Hinblick aus den von uns er -

hofften Eintritt Deutschlands von Jahr zu Jahr mit nichtständigen
Mitgliedern weiter , fast so, als wenn diese ständige Sitze Höllen .
Die ganze Maschinerie des Palterbundes wurde aus verschiedenen
Giünden in ihrem alten Zu st and erhalten , deren einer eben der

erwartet « Eintritt Deutschlands war . Vi , »es , was gesagt und ge -
schrieben worden ist . wäre nicht gesagt oder geschrieben worden ,

wenn die Leute sich vergegenwärtigt hätten , daß diese Frage bis

zum Eintritt Deutschlands aufgeschoben wurde und natürlich erörtert

werden muß , wenn irgendeine Veränderung in der Zusammensetzung
des Völkerbundsrats erfolgt .

Die große zur Erörterung stehende Frage war , ob , abgesehen
von Deutschland , noch irgendeine Vergrößerung des Rates stattfinden
solle . Er wolle nicht über irgendeinen einzelnen Anspruch sprechen ,
ober er möchte einen Gesichtspunkt geltend machen , der zu wenig

beachtet worden sei . Der Völkerbundsrat besteh « aus 10 Mitgliehcrii
und mit Einschluß Deutschlands aus 1l . Scheine es , daß tl Mit -

gliedcr hinreichend seien , um das liiornlische Urteil der Welt zu
sprechen , wenn in irgendeinem gegebenen Augenblick unter den

feierlichsten und tritischsten Umständen vielleicht 6 von den 11 Mit - .

gliedern nicht in der Lage seien , ihre Stimme abzugeben oder an
« wer Entscheidung sich zu beteiligen , weil sie selbst interessierte Por -

teien seien , und die Ansichten des Rates dann die Ansichten einer

Minderheit sein könnten ?

Es gebe gute Gründe für eine Vermehrung der Zahl der

Ratsmitglieder ,

damit nämlich in Fällen , wo so viel von der moralischen Aiitorilät
ihrer Entscheidung abhänge , diese Entscheidung von der Welt als
autoritativ anerkannt werden könne .

Chamberlam sagte weiter , er wisse , daß einige seiner Kollegen
im Unterhaus eine Entschließung angenommen haben , in der
sie gegen jede Erweiterung des Vätkerbundsrotes , außer der durch
den Eintritt Deutschlands notwendig werdenden , protestieren
mit der Begründung , daß die Zulassung irgendeiner anderen Nation
dem Abkommen von Locorno zuwiderlaus «. Er dürfe wohl
behaupten , daß , wenn irgend jemand mit dem Abkommen von Ln -
carno vertraut sei , er selbst dies sei . Die Regierung heiße Deutsch -
land im Völkerbund willkommen , weil sie der Ansicht sei , daß
sein Eintritt ein Schritt vorwärts sei in dem Werk der Versöhnung
zwischen den Feinden von gestern , von dessen Erfolg der Frieden
von morgen abhänge Irgendwelchen anderen Roiionen das Recht
streitig zu machen , daß Ihr Anspruch auch nur in Erwägung gezogen
werde , sei etwas , was die deutschen Staatsmänner zu klug seien
zu tun . im Interesse ihres eigenen Landes in seiner neuen Stellung
in der neuaufgebauten Welt und seiner Beziehungen zu den fmr ' » i
Rationen .

*

Auch diese neue Rede des englischen Außenministers ist
nicht eindeutig . Sie läßt darauf schließen , daß er sich
bei früheren mündlichen Besprechungen im Sinne der Berück -

sichtigung der polnischen und vielleicht auch der spanischen
Wünsche zwar nicht festgelegt , aber zumindest st a r k eng ? -
giert Hot und daß er sich nur schwer und vorsichtig von

diesen Versprechungen loslösen kann .

Chamberlain wendet sich mit Schärfe gegen das Argu -
ment , dalz Jwrch die Gewährung eines polnischen Ratssitzes
« « Seg « N�4wlcht gegen Deutschland geschaffen werden



müsse . Aber diese Polemik richtet sich ebenso sehr cm die
Adresse Deutschlands , dessen Bedenken er damit zu beschwich -
tigen versucht .

In der S a ch e selbst scheint er aber f ü r die Vermehrung
der Ratssitze zu plädieren , ohne allerdings auf die Frage
deutlich einzugehen , ob die Zahl der st ä n d i g e n Sitze erhöht
werden soll . Auch berührt er nicht den Punkt , ob eine solche
Erweiterung jetzt oder später erfolgen soll .

Die Rede schließt mit einer freundschaftlichen , aber ent -
schiedenen Mahnung an die Reichsregierung ,
keine übereilten Schritte zu tun , und sich nicht unter Berufung
auf Locarno einem polnischen Ratssitz zu widersetzen .

Alles in allem sieht man noch dieser Rede Chamberlains
weniger klar , denn zuvor , und die Behauptung der „ Times "
vor vier Tagen , daß die Frage „erledigt " sei, stimmt mit den

Ausführungen des Außenministers kaum übercin .

40 « UnterhauSinitglieder gegen Natseriveitcrung .

London , 24. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Im Parlaments -
ausschuß der englischen Liga für den Bolterbund , dem über 400 Mit¬

glieder des Unterhauses angehören , führte Genosse Tom Shaw
als Sprecher der anwesenden Abgeordneten der Arbeiterpartei zur
Unterstützung einer Entschließung gegen die Vermehrung der stän -
digcn Ratssitze u. a. folgende » aus : Auch ohne einen ständigen
Ratssitz habe Polen nichts zu fürchten . Aber vom Standpunkt des
Völkerbundes aus würde eine Erweiterung des Rats eine ausge -
sprochene Schwächung bedeuten . Ein solches Vorgehen würde

nicht nur von Deutschland , sondern von der ganzen Welt als eine

Verletzung des Geistes von Locarno beurteill werden .
Würde Polens Wunsch erfüllt , so könnte jedes andere Land im

Osten Europas ebensogut einen ständigen Ratssitz beanspruchen .
Sämtliche drei Parteien des englischen Parlaments , meinte Tom

Shaw , hätten Anlaß , sich hinter den Außenminister zu stellen und

darauf zu bestehen , daß zurzeit außer Deutschland kein neues

Mitglied ausgenommen werde . Dies wü > de Chamberlain in die

Lage versetzen , nach Genf mitzuteilen , daß im britischen Parlament
ohne Rücksicht auf die Parteien Einhelligkeit darüber bestehe , daß
Deutschland allein Aufnahme findet .

Der hierauf erfolgten einstimmigen Annahme einer Entschließung ,
die eine Ratserweiterunz über Deutschland hinaus ablehnt , wird in
den politischen Kreisen Londons insosern besondere Bedeutung zuge¬
sprochen , als dadurch in Frankreich Klarheit darüber ge -
schaffen wird , daß die Gegnerschaft gegen eine Aufnahme Polens
in England nicht das Werk der Opposition , sondern die Auf -
fassung aller politisch Verantwortlichen ist . In

diesem Zusammenhang gewinnen auch die Feststellungen der „ Times "

Bedeutung , deren Leitartikel in der Feststellung gipfelt , die öffenlliche
Meinung Großbritaniens werde eine derartige Verletzung des

Geistes von Locarno niemals dulden .

Nintschitsch in Nom .

Der serbische Außenminister Nintschitsch hat plötzlich be -

schlössen , nach Rom zu fahren , um sich von dort nach Genf zu be -

geben . In römischen Kreisen verzeichnet man diese Nachricht mit

großer Genugtung , weil Nintschitsch angeblich mit Mussolini
die für Jugoslawien durch Locarno und den Eintritt Deutschlands
geschaffene Lage besprechen will .

/IZ !■» ... . . ..

Amnestie im dolchftoßprozeß .
München , 24. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Durch Beschluß

des Amtsgerichts München wurde nunmehr entschieden , daß der

sogenannte Dolchstoßprozeß ( E o ß m a n n gegen Genossen G r u b e r
von der „ Münchener Post " ) unter die am 21 . Dezember in Kraft
getretene Amnestie fällt . Infolgedessen wird die Geldstrafe von
3000 M. . zu der Genosse G r u b e r verurteilt worden ist , auf -
gehoben . Ueber die Kostenfrage ist zwischen den beiden streiten -
den Teilen außergerichtlich eine besondere Vereinbarung
getroffen worden , nach der die erstattungsfähtgen Kosten und Aus -
logen je zur Hälfte geteilt werden .

Moskauer Oebattcn .
Ueber die Politik der deutschen Kommunisien .

Die Bolschewiki haben ihre deutschenAgenten zum
Appell nach Moskau berufen . Das Ganze nennt sich erweiterte

Satzung des Ekki und ist in Wirtlichkeit nur eine Instruk -
t i o n s st u n d e. Da sich bei den d e u t s ch e n Arbeitern die

Diskussion noch nicht so glatt abwürgen läßt wie in der ruf -
fischen Partei , so werden wohlstilisierte Bruchstücke der
Debatten in der „ Roten Fahne " abgedruckt . Die „ Rote Fahne "
wird sicher feststellen , daß es an unserer hoffnungslosen mensche -
wistischen Idiotie liegt , wenn wir feststellen müssen , daß es
uns nicht möglich ist . aus diesen Berichten klug zu werden .
Wir sehen nicht , was die Kommunisten im Augenblick eigentlich
bestimmt wollen . Vielleicht liegt es aber auch daran , daß
die Kommunisten selbst nicht wissen , was sie �wollen.
Aus der Debatte kann man jedenfalls nur ganz vage Schlüsse
ziehen . Offenbar bleibt die Parole für die nächste Zeit noch :
Kampf gegen die Ultralinken . Wie lange es aller -

dings bei dieser Parole bleibt , läßt sich noch nicht übersehen .
Für die deutschen Kommunisten wird sehr bald eine schwierige
Zeit kommen . Die Welle der Hoffnungen auf die Erfolge des
neuen Kurses hat mindestens stimmungsgemäß ihrenHöhe -
punkt überschritten . Der Katzenjammer wird nicht
ausbleiben und für den aufmerksamen Beobachter mehren sich
schon jetzt deutlich die Anzeichen dafür , daß er kommt . Das

Reklamegefchrei der „ Roten Fahne " kann jedenfalls die innere

Schwäche der KPD . , die sich auf den Widerspruch zwischen
Wollen und Können , zwischen revolutionären Redensarten
und opportunistischen Taten ergibt , nicht hinwegtäuschen .

Bei den Debatten in Moskau sind solche ' Stimmungs -
momentx deutlich zu spüren . Ein Bertreter der Berliner

Organisation erklärt z. B. ( wörtlichl ) , daß „ Schalem und

Rosenberg nicht ermächtigt sind , für die W e d d i n g e r
Opposition zu sprechen " . Die „ W e d d i n g e r " haben
ihre Parteitheorie für sich. Sie sind mit allen unzufrieden .
mit der Zentrale , mit Ruth Fischer , mct Schalem
und wahrscheinlich auch mit sich selber . Höchstens be -
dauern sie. daß Iwan K a tz „ eine Dummheit " gemacht hat .
Scholem führt ein allerliebstes Eiertän�chen auf . Er
ist nicht Ultralinks , beileibe nicht ( denn das ist n i ch t z w e ck -

mäßig ) , er ist nicht rechts ( denn der Kommunismus hätte
ja gar keine Lebensberechtigung , wenn er nicht gegen rechts
kämpfen könnte ) , er ist auch nicht für die Zentrale , denn die
Zentrale weicht zu sehr von der richtigen Linie ab . Wegen
seiner Diplomatie w' - rd er deshalb erheblich an den langen
Ohren genommen . Von dem offniellen Sprecher der Zen¬
trale wird ihm erklärt , daß „ die Politik der V e r k l e i st e -
run g , die Diplomatie des P a r t e i b e t ru g e s , des Be -

truges der Exekutive " , aufhören muß . Die Scholem - Leute
werden deshalb wohl ein Lippenbekenntnis ablegen , aber der
Zustand latenter Spannung in der KPD . wird

nichtaufhören . Mit der Parole der Einheitsfront
wird man weiter versuchen , anderen eine Grube zu graben ,
leider aber auf die Dauer selber hineinfallen .

Sck�ele und Schulh .
WaS wollte Schultz im Innenministerium ?

Im Femeuntersuchungsausschuß des Landtags hat der kommu -
nistlsche Abgeordnete O b u ch beantragt , die Beziehungen des Feme -
Mörders Schultz zum damaligen Reichsinnenminister Schiel « zu
untersuchen . In der Begründung dieses Antrages führte O b u ch
aus :

„ Ich will einstweilen übergehen , daß der deutschnationale
Reichstagsabgeordnete Dr . O u a a tz Mitglied der von Schultz
gegründeten Gesellschaft mit dem originellen Titel „ Weltumsege -
lung " ist . Zu einen : anderen deutschnationalen Abgeordneten , der
seinerzeit Reichsminister war , dem Exmini st er Schiele ,
hat der Fememörder Schultz jedenfalls enge Beziehungen unter -
halten . Der Ausschuß wird zu untersuchen haben , " welcher
A r t diese Beziehungen waren . Wenn in dem Rundschreiben des
Zentralverbondes der deutschen Landarbeiter zur Verschleierung

de » Tatbestandes ausgeführt war , baß Schultz tzit Reichstag und
im Polizeipräsidium hormlos aus - und eingegangen sei , so kann
ich hinzufügen , daß er während der Wirksamkeit des deutschnatio -
nalen Abgeordneten Schiele im Reichsinnenministerium auch
dort häufig aus - und einging . Noch meiner Infor -
mation hätte es sogar nicht viel gefehlt , und der Feme -
Mörder Schultz wäre in diese » Reichsinnen -
Ministerium selbst übernommen worden ! "

Diesen Behauptungen muß allerdings nachgegangen werden .

Das Reichsinnenministerium als Zufluchtsort für Fememörder —�

das muß gründlich klargestellt werden .

Gestenreicher in Magdeburg .
lilagdeburg . 24. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Die 500 Mann

starke Abordnung des Oesterreichijchen Schutzbundes ,
die sich an der R e i ch s b a n n e r t a g u n g in Hamburg be -

teiligt hatte , stattete auf der Rückreise nach Wien am Dienstag

Magdeburg einen Besuch ab . Schon eine Stunde vor Ein -

treffen des Zuge » waren die Srrahen , durch die die Wiener Gäste

zcgen , dicht gefüllt von Menschen . Auf dem Alten Markt , inmitten

der Stadt , wurden die Gäste offiziell vom Magistrat begrüßt .
Das Rathaus hatte die österreichische und die Reichs -

flagge gehißt . Bei der Abreise um 5 Uhr nachmittags war

ganz Magdeburg auf den Beinen .

der Suöapester �usschußbericht .
Tie Mehrheit für — die Opposition gegen Bethken .

Budapest , 24. Februar . ( WTB . ) Der B e r i ch t ( der regierungs¬
treuen Mehrheit . Red . des „ Vorwärts " . ) des parlamentarischen

Untersuchungsausschusses in der Frankenfälschungssache
kommt zu dem Schluß , daß nach gründlicher und gewissenhafter

Prüfung und Erwögung des zur Verfügung stehenden Materials

folgendes scstzustellen ist :
1. Der Idee des Verbrechen » , feiner Anregung , Unterstützung

und Deckung stehen sowohl Regierung wie alle Mitglieder der

Nationalversammlung fern .
2. Nach Ausdeckung des Verbrechens wandten Ministerpräsident

und Regierung alle Mittel an , um die Angelegenheit in jeder
Richtung aufzuklären und die Täter und Teilnehmer vor ein

ordentliches Gericht zu stellen
3. Eine politische Verantwortung irgendeines Re -

glerungsmitglicds kann in bezug auf die Vorbeugung oder Ver -

Hinderung des Verbrechens oder die Feststellung der Täter oder

Teilnehmer weder durch ein Tun oder Unterlassen festgestellt
werden . Der Ausschuß ersucht um Billigung fernes Berichts und

Feststellung , daß seine Tätigkeit beendet ist .
Budapest , 24. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Oppo -

sitionsparteicn brachten am Dienstag im parlamentarischen Unter -
suchungsausschuh die Minoritätserklärung gegen
B e t h l e n ein . Diese Erklärung stellt in entschiedener Weise die
direkte veranlwortlichkeil der Regierung vethlen für die Franken -
sälscherafsäre fest . Da di « Begierung bis zur Abreise Bethlens nach
Genf zur Bölkerbundstagung die Debatte über die Frantenfälschcr -
ossäre auch im Plenum beendet sehen möchte , soll versucht werden ,

sie auf die Tagesordnung einer der nächsten Sitzungen des Paria -
ments zu setzen . Es ist geplant , die Sitzungen noch 8 bis 12 Stunden

auszudehnen , um die Opposition zu ermüden und den Schluß der
Debatte schneller herbeizusühren .

Tie Vaszonyi - Attentäter auf freiem

Die Attentäter gegen den demokratischen Abg . V a s z o n y i sind
inzwischen aus freien Fuß gesetzt worden , obwohl der

Immunltätsausschuß des Parlaments einstimmig festgestellt hat , daß

sie sich eines Vergehens gegen di « Abgeordneten -
i m m u n i t ä t schuldig gemacht haben . Der Staatsanwalt

hat gegen die richterliche Entscheidung den Senat angerufen .

Provinzialausschuß Grenzmark . In den Reichsrat wurde vom
Provinzialausschuß der Provinz Grenzmark Posen - Westpreußen ge -
wählt : Warnte von der Zentrumsparlei ordentliches Mitglied .
Georg Steinbrecher von der Sozialdemokratischen Partei
stellvertretendes Mitglied .

„ Der entfesselte Wotan " von Ernst Toller .
Die Tribüne .

Ernst Toller hütete sich vor dem Unstnn , seine Gesinnung in

allzu billige Kunstmünze umzuwechseln . Kaum spürt « er das End «
des Märtyrertums , das ihm die Blindwütigkeit bornierter Gefängnis -
direktoren und Scharfrichter auferlegt hatte , als er schon zu jubeln
begann . Er neigte Gott sei dank nicht dazu , nur melancholisch in
der Welt mitwirken zu wollen . Wenn er jahrelang bisher treu -

herzig Dramen der Ueberzeugung schrieb , deren gedankliche Tätigkeit
manchmal nur zur Mattherzigkeit verleiiete , so wurde er doch bald
von dieser nicht immer aus dem blühenden Wort lebenden Heroen -
phrase geheilt . Es sind doch stark « unterirdische Dichterkräfte in ihm
vorhanden . Sie bewahren ihn davor , daß er sich nur der Polemik ,
die den Alltag angeht , oerschreibt . Die Tendenz , die nur Tendenz
sein will , wird überwunden . O nein , nidmals soll die Ansicht ver -

tcidigt werden , daß der Dichter schlaff und schläfrig zu den Dingen
seiner Zeit stehe ! Aber der Dichter , der nicht mit seinem Wort die

Zeit bewältigt , der Dramatiker , der nur den Abklatsch und nicht die

Durchleuchtung seiner Zeit gibt , ein Stümper bleibt er , wenn auch
ein liebenswürdiger . Man mächte ihm helfen . Die Achtung vor der

Unsterblichkeit und gar nicht relativen Unoergänglichkeit der Kunst
verbietet jedoch ihm zu helfen .

Ernst Toller hilft sich selber . Er ist mutig , er ist unverdorben
und unverbraucht geblieben . Die Tendenz hat ihn nicht zerstört . Er
hals sich selber , indem er zuerst sogar lachen tonnte . Zum Humor
gelangte er , zur Komödie . „ Der entfesselte Wotan " ist eine Komödie ,
ganz gut gelungen in dem Derben und Krasien . Die Lachmuskeln
werden durchaus gekitzelt durch den Friseur Wilhelm Dietrich Wotan ,
der seine lieben Landsleute in Deutschland am Wickel nehmen und
sie in Brasilien herrlichen Zeiten entgegenführen möchte . Man
scheue sich nicht , das Kind beim rechten Namen zu nennen . Toller
hat « inen Schuß Banalität in sich, den man auch Volkstümlichkeit
nennen könnte . Sieht man sich diesen Friseur Wotan , der schließlich
als Hochstapler vom Polizisten abgeführt wird , etwas näher an , so
mochte Toller ihn , indem er sich bewußt oder unbewußt an lauter
gute Operettcnonkel , aber auch an Sudcrmann und Max Dreycr
erinnerte . Dieser Meister vom Schaun : und Pinsel , der seine
Siedlungsgenossenschaft träumt , dabei die Leute brav betrügt und
am Ende doch meint , daß er in einer Ausgabe für Fürsten und für
Reiche und auch für das kleine Volk seine Memoiren als Bibel der
Menschcntüchtigkeit herausgeben will , ist «in Sohn von sehr zahl -
reichen Vätern . Man kann sogar behaupten : das , was Toller diesem
amüsanten Bastard von eigener Vaterschaft einbläst , ist gar nicht
viel wert . Also besteht Toller heute nur . weil man sieht , daß er

sich zum handfesten Theatermann entwickeln kann . An die Kraft
des Missionars , der furchtbar gelitten hat . und auf dessen Botschaft
die Leute kniend schwören sollen , glaubt mau nicht . Wilhelm

Dietrich Wotan , der Friseur und Held der Komödie , überragt nur

darin seine hochstapelnden Genossen , daß er entzückend die Natur -

ding « oerwechselt . Hllhnergegacker wird ihm zu Drosselschlag . Das

Kartenhaus bricht zusammen , und siehe , plötzlich hört der Träumer ,
der ein Betrüger , doch ein selbstbetrogener Betrüger war , wieder

nichts anderes als das scheußliche Gegacker .
So ist auch für das Quentchen Idylle und Lyrik gesorgt , das

dem Dramatiker noch nicht verloren ging . Jürgen Fehling , der

Regisseur , nahm sich des banalen , doch wirksamen Theaterparts und

auch der stilleren Herzigkeit mit Teilnahme an . Fehling war der

erste Regisseur Tollers . Mit Freude setzt er die Freundschaft fort .
Nun merkt man deutlich , daß auch der Regissear das Derbere des
Dramatikers vorzieht . Im zweiten Akt will Toller durch einen

pantomimischen Traum zeigen , daß das ausgetrocknete Ehegespons
des gutgläubigen hochstapelnden Friseurs eine kostbare ober höchst
traurige Seele sei. Der Traum wird also dargestellt in «einer leib -

lichen Realität . Aber diese Pantomime ist matt . Wenn einem

Dichter nichts Sinnliches aus dem unterirdischen Gefühl quillt , dann
will er häufig durch Symbolik , die gar keine » künstlerischen , sondern
nur einen oberflächlich spielerischen Aufwand braucht , seine Schwäch «

verbergen .
Uebrigens ist es Roberts , der den häufig lahmgehenden

Komödienschreiber fabelhaft unterstützen kann . Roberts stopft die

Lücken mit hervorragender Koinödienphcmtasie . Dabei umgeht er

jede Uebertreibung und Zappiigkeit . Man denke , ein Friseur , wie

man ihn sich in der Posse vorstellt , und der Mann hüpft trotzdem

nicht herum wie ein Floh . Kurt G e r o n spielte den Manager des

sympathischen Betrügers mit einer starken Begabung für das Ver -

schmitzte und Schäbige . Der Kabarettist entwickelt sich zum Charakter -
spieler . Renäe S t o b r a w a war die Frau des armen leidenden

Menschen de » Großmauls , die opferwillige und opferfähige Ge -

fährtin des Heldenbabys . Man steht Frau Stobrawa selten und

weiß nicht , daß sie in ihrer Selbstverleugnung und Selbstzucht eine

sehr gute Charakterspielerin ist .
»

Bald nach dieser Premiere geschah etwas Höchsterfreuliches , die

Schauspieler Berlins , die bi » gegen Mitternacht gearbeitet hatten ,
schminkten sich ob . Sie putzten sich sogar ein wenig , Damen und
Herren , und strömten ins „ Theater am K u r f ü r st e n d a m m" ,
wo man eine Nachtvorstellung für die Schauspieler vorbereitet hatte .
Es rührt immer , wenn man die Bewohner der Bühne als Zu -
schauer beobachtet . Wie dankbar all diese Leute , die sonst ernst
oder ausgelassen ihr Publikum suchen , wenn man sie selber amüsiert .
Die „ Nacht der Nächte " , Nelsons farbige Pikanterie , wurde hinge -
nommen als ein Labsal . Was sonst anmutig ist , wurde umjubelt ,
als wenn es die letzte Offenbarung aller Grazie wäre .

Max Hochdorf .

ZOO nette AlineralqveLen ? In Sibitlen lind in der Itfcten Zeit inlje -
farnf 300 neue Quellen enideckl worden , die die oefichiedenflen nudizWchen
Mineralien enlhallen .

° �

wie die . . Deutsche Zeitung " ihre Leser verseucht . Auf der
vierten Seite der „ Deutschen Zeitung " vom Mittwoch morgen findet
sich ein ganzseitiges Inserat , worin den Lesern dieser teutschesten aller
teutschen Zeitungen gratis „als Reklmn « für unsere neue nationale
Literawrsammlung ' Werke von vier ersten Dichtern unseres Baler -
landes in Aussicht gestellt werden . Wer sind diese Dichter , die
gratis das deutsche Heim rassig erfreuen und mit hellem nationalen
Licht erfüllen sollen ? Du ahnst es nicht , holde Maid , und du , blond -
lockiger Knabe , wie da » Schutzorgan nationaler Literaturbelange für
dich sorgt . Neben den gut deutschen Dichtern Theodor Storni und
Friedrich Hebbel , von denen freilich der letztere den Lockungen
jüdischer Stoff « nicht immer entgangen ist und sich nicht ganz frei
ei weist von einer ( man möchte sagen ) jüdischen Sinnlichkeit , und
Ludwig Anzengruber , soll B e r t h o l d Auerbach ins deutsche
Hau , geschmuggelt werden ! Wir fragen die Hüter deutscher Sitte ,
die Siegelbewahrer deutscher Rassereinheit , was hat dieser Jude mit
nationaler Literatur zu tun ? Sollten diese eminenten Literatur -
kenner ihren Adolf Bartels nicht zur Hand gehabt haben , als sie
das ominöse Inserat des Gutenberg - Derlags ausnahmen ' Dort
hätten sie erfahren , daß Auerbach , der Sohn jüdischer Eltern , zum
Rabbiner bestimmt war . als Student die hohe Obrigkeit durch
burschenschastliche Umtriebe gefäbrdete und seine erste Schritt gegen
den kerndeutschen , von H. Heine und anderen Juden schmähluq
verfolgten W. Menzel , den Bartels von damals , richtete . Und dieser
Pseudodeulsche soll als nationaler Dichter eingeschmuaqelt werden ?
Dieser Derherriicher des Judentums , der eine ganze Serie jüdischer
Romane aus dem Gewissen hat und Spinoza , bekanntlich auch «vnen
Juden , zum großen Philosophen und Menschheitssührer umsälschen
wollt « ( wozu leider Goethe Handbabcn bot ) ! Mag Auerbach in
seinen „ Schwarzwälder Dorfgeschichten " aus dem Born deutschen
Wesens geschöpft haben , er ist ein Fremdrassiger , der diesen Demant
nicht zu fassen wußte und statt seiner nur Simii ! verlogener Senti¬
mentalität zu geben hatte .

So wird — morgen oder übermorgen — die „ Deutsche Zeitung "
ihre Leser vor sich selber warnen ( wenn der Jnseratenauftraa ab -
gelaufen ist ). Oder ihre Leser werden sie als ein ganz gemeines
Geschäftsblatt ansehen , wert , von Iudenstämmlingen redigiert zu
werden .

»waiis and uns - »der „ Die ltvau mit den ,Ivei Ebemännern ' , da «
türlischc Puvvenlpiel von « rmln T. D eg n e r und Lola Landau , wird
Sonntag , Il ' l , Ubr vorm . . al « Morgenscier für ?l T Wegner in der
. ttomödie " ausgelabrt Regie : Paul Henckel ». detoralioe Ausstattung :
Ernst Schütte . Die für den 10. Januar ausgegebenen KaUen beballe »
ihre Gültigkeit .

Der INSnnerchor yarmoale ebarloNenbvrg d AZZZ veranstaltet
am 28. , abends 7' / , Hör, in der Hochtchnle siir Musik , �ardenberaftrave .
einen Volkslieder . Abend unter Mttwirlung de « ssrauenchor « ,�roh .
sinn Charlottinburg und der Ilugendabtetlung de » MännetchoiS .
Karten » IM . noch an der Kasie .

Ein Amerltapalost In Aladrid geplant . Unter dem Vorsitz deS Infanten
,Fernando ist zwecks Ertichlung eine » AmetUapalaftes „i Madud ein Aus -
Ichutz gebildet ivotden . Tic Kosten sollen von in Amerika lebenden Spaniern
und von Amerikanern , die in Spanten ibren Wohnsitz baben , ausgebracht
werden . In dem Vatast sollen neben einer bedeutenden Bibltotbet ttändige
« usstevungsr - nme für amerilanische Erzeuzutssi all « Art gcsthoLen werde ? .



RuMche Neöefteiheit .
Tie Abwürgung der Opposition .

Die Austragung der Kcgensätze innerhalb der Kommunislisäzen

Partei Rußlands ist für die Auhenstehendcn insoweit von Jnter -

esse , als sie zeigt , wie selbst die j ü h r e n d e n Kommunisten in

Rußland auch innerhalb der Kommunistischen

Partei mundtot gemacht werden , wenn sie mit der Politik

der Partei und der Regierung nicht völlig einverstanden sind . Nach
dem letzten Kongreß der Partei , aus dem eine Opposition , geführt
von Sinowjew , Kamenew , Krupstaja ( die Witwe Lenins ) und So -

kolnikow auftrat , hat die herrschende Richtung energisch „ o r g a n i -

satorische Konsequenzen " aus dem auf dem Kongresse er -

rungenen Siege gezogen . Es wurde eine Aktion gegen die Oppo -

fition unternommen , an der fast alle führenden Vertreter der

herrschenden Richtung , Bucharin , Kalinin , Tomskn , Molotow u. a. ,

teilnahmen . Den Führern der Opposition wurde

aber verboten , selb st in den geschlossenen Partei -

Versammlungen ihren Standpunkt zu vertreten .
In einer Rede vor den Leningrader Kommunisten hat sich
Tomski darüber wie folgt geäußert :

„ Ich erhielt gestern vom Genollen S i n o w f e w eine Zuschrift .
in der er sich an mich sowie an Woroschilow , Kalinin , Kirow und
Molotow mit folgenden Worten wendet : „ Bei eurem Auftreten
werdet ihr hoffentlich so korrekt sein , daß ihr den Leningrader Ar -
Leitern sagt , daß das Zentralkomitee mir das Auftreten verboten
bat . � Ich kann dies den Leningrader Arbeitern nicht lagen , ich
sage vielmehr : DaS Zentralkomitee hat niemandem das Auftreten
verboten . Das Zentralkomitee hat niemandem verboten , zur Der -
leidigtwg der Beschlüsse des Parteitage ? , zu Ihrer Erläuterung und
. ur Erläutenina der ( fehler der Opposition avs ' ntreten . ( ! ) Dies
. at das Zentralkomitee niemandem verboten . Das Zentralkomitee
at es lediglich als unzweckmäßig erachtet , daß eine Diskussion ein -

letzt , wenn Leute , die Fehler gemacht haben , für diele Fehler ein -
treten und sie verteidigen Dies bat das Zei . tralkomltee verboten .
Es hat verboten , gegen die Beschlüsse de » Parteitages aufzutreten . "
( „ Leningrader Prawda " vom 9. Januar . )

Erst nachdem die oben zitierte heuchlerische Aeußerung Tomskis
veröffentlicht wurde , hat sich das Zentralkomitee genötigt gesehen ,
seinen Beschluß über die Mundtotmachung der Opposition öfsent -
lich bekanntzugeben . Sn der „ Prawda " vom 13. Januar ist eine

. . Mitteilung " über den Beschluß des Plenums des Zentralkomitees
. . über die Frage der Berichterstathmg über den Kongreß " ver -
öfsentlicht . In der folgendes erklärt wird :

„ Das Plenum hat es als unzulässig erachtet , daß verantwort -
liche Genossen aus der Minderheit des Kongresses ( Mitglieder und
Kandidaten des Zentralkomitees und der Zentralen Kontroll -
kommission ) mit der weiteren Propaganda ihrer vom Parteitag ab -
aclehnten Anschauungen wie auch mit „ Erklärungen " über ihre
Stellungnahme auf dem Parteitag austreten . Die Berichte über
die Beschlüsse des Parteitages müssen erstattet werden von An -
Hängern der Parteilinie ohne oppositionelle Korreferate und ohne
daß Mitglieder und Kandidaten des Zentralkomitees und der Zen -
traten Kontrollkommission au » der Minderheit de » Parteitage » an
den Debatten teilnehmen . "

Zur Beurteilung dieses Befchlusits sei nur erwähnt , daß unter
den 373 Mitgliedern des kommunistischen Zentralkomitee » und der
Zentralen Kontrollkommission sich auch sämtliche bedeutende
Führer der Opposition befinden : der Beschluß bedeutet

daher einfach eine Enthauptung der Opposition .

Die nächsten sechs Wochen nach dem Kongreß wurden dem

schärfsten Kampfe gegen die Opposition gewidmet , der seinen
würdigen Abschluß in der eben abgehaltenen Konserenz der Lenin -
grader Parteiorganisation fand . Während der Borbereitung der
Konferenz wurden sämtliche Bezirkskoniitees , samt -
liche Vorstände der „ Zellen " , aber auch sämtliche
gewerkschaftlichen Vorstände ( I ) in Leningrad
neu gewählt bzw . neuernannt und so die „ organisa -
torischen Konsequenzen " aus dem über der Opposition auf dem
Kongresse errungene » Sieg gezogen . Natürlich wurde dabei die
Opposition , die gestern noch unumschränkt in der Leningrader
kommunistischen Organisation herrschte , auf der ganzen Linie ge -
schlagen . Die Konserenz selbst bildete nur den letzten Akt dieser
großen „ Reinigung " .

Natürlich wurde Sinowjew mit seinen Jüngern bei der Wahl
des neuen Dorstandes der Leningrader Organisation „ abgesägt " .

Wir hoben natürlich keine Veranlassung , uns mit dieser „ Oppo -
sition " oder mit dieser Mehrheit zu solidarisieren . Wenn
Bucharin , unter stürmischem Beifall der Konserenz , der abwesen -
den Opposition zurief : „ Weniger Lärm , weniger Ge -
wäsch , weniger Phrasen und mehr Arbelt " ( „ Prawda "
vom 11. Februar ) , so hob er damit nicht das Trennende , sondern
das für die „ Opposition " und die Mehrheit Gemeinsame her -
vor . Im Punkte „ Lärm und Phrasen " braucht - in Bucharin selbst
vor einem Sinowjew nicht zurückzutreten . Auch im Punkte „ Partei -
demokratie " , den Bucharin wie Sinowjew in gleicher Weise für sich
in Anspruch nehmen , können sich die beiden Gegner die
chände reichen . Was für uns in der ganzen Angelegenheit von
Intereis « ist , ist die Art . wie die Gegensätze innerhalb einer Partei
ausgetragen werden , die ein Weltreich beherrscht und im Namen
der Arbeiterklasie glaubt sprechen zu können . Die Kommunistisch -
Partei Rußlands enthüllt sich in diesem Streit als eine Partei , für
deren inneres Leben das Prinzip der Diktatur , der Diktatur
des jeweils herrschenden Konventikels maßgebend
ist , die selbst in ihren eigenen Reihen die Demokratie nicht ertragen
kann . Damit ist die Kommunistische Partei als A r b e i t e r p a r t - i

gerichtet .

Hrianö - doumer gehen aufs Ganze .
Vellen jede Konzession an die Kammer . — RniksichtS -

loser als der Senat !

Paris . 24. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Die zahlreichen
Besprechungen , die im Laufe des Dienstagabends zwischen der

rodikalsozialen Fraktion der Kammer und der demokratischen
Linken des S e n a. t s stattgefunden und die schließlich mit der Eni -

fendung einer Delegation zu Briand ihren Abschluß gefunden haben ,
verstärken den Eindruck , daß sowohl im Senat als auch in der Kam -
wer die Regierung eine ausreichende Mehrheit für die

Verabschiedung der Finanzoorlage in der Fassung , wie sie durch die

Beschlüsse der Senatstommission erfahren hat , erhalten wird . Wäh -
rend die demokratische Linke im Senat im Prinzip bereit ge -
wesen ist . dem Prestige der Kammer Rechnung zu tragen und wieder
Gelegenheit zu geben , noch vor dem definitiven Votum im
Senat au » eigener Initiative die in der Kammer seiner -
zeit abgelehnten Steuern wiederherzustellen bzw . ein Kom -

promiß für die Zahlungssteuer zu finden , haben Briand
und der Finanzminister jede Konzession auf diesem Gebiete a b g e -

l e h n t und es Zurückgewiesen , um die Form zu wahren , die Verab -

schiedung der notwendigen Mehreinnahmen auch nur um einige
Stunden hinauszuzögern . Doumer , dem der leichte Triumph im
Senat offenbar zu Aapf gelegen ist , scheint sich demnach init dem

Umfall der Raditaljozialen allein nicht begnügen zu wollen . Er

fordert von ihnen vielmehr ein « Kapitulation in aller

I o rin .

Die Schloßbrücke .
Nachdem die Charlottenburger Schloßbrückc gänzlich für den

Verkehr gesperrt wurde , ist jetzt auch die Berliner Schloßbrücke zur
chä. ' fte dem Verkehr entzogen worden , liier wie da war es die

beginnende Baufälligkeit der Brücken , die zu diesen einschneidenden
Maßnahmen im Verkehrsleben zwang .

Die Berliner Schloßbrücke wurde von 1822 bis 1824 an Stelle
der früheren Hundebrucke erbaut . Die chundebrückc führte ihren
Namen deshalb , weil die zur Jagd im Tiergarten gebrauchten Hunds
über sie geführt wurden . Noch 1806 mar sie eine erbärmliche
hölzerne Brücke . Nach den Auszeichnungen von Heinrich
Heine vom Jahre 1822 bediente n . an sich beiin Bau der neuen
Brücke einer Dampfmaschine . Weiter schreibt Heine , der sich in jener
Zeit in Berlin aufhielt : „ Vorwärts ! Wir müssen über die Brücke .
Sie wundern sich über die vielen Baumaterialien , die hier herum -
liegen , und die vielen Arbeiter , die sich herumtreiben und schwatzen ,
und Branntwein trinken und wenig tun . Hier nebenbei war sonst
die 5) undebrücke : der König läßt sie niederreißen und an ihrer
Stelle eine prächtige Eisenbrückc verfertigen . Schon diesen Sommer
hat die Arbeit angefangen , wird sich noch lange herumziehen , aber
endlich wird ein prachtvolles Werk dastehen . " Die Schloßbrücke ,
die den Kupfergraben in der Verlängerung der Linden überschreitet ,
ist von Schinkel entworfen worden . Ursprünglich waren drei
gleich weit - , mit massiven Segmentbogcn überspannte Oeffnungen
vorgesehen . Mit Rücksicht aus die Schiffahrt mußte jedoch die
mittlere Durchlaßöfsnung anders gestaltet und mit aufzuziehenden
Klappen versehen werden . Erst bei dem Umbau der Brücke vor
etwa 13 Jahren verschwanden die Klappen und auch die mittlere
Oeffnung erhielt einen Bogen in der ursprünglich vorgesehenen
Form . Kurz vor der Fertigstellung der Brücke , im Ztovember 1823 ,
ereignete sich ein großes Unglück . Neben der im Bau befind -
lichcn Brücke war eine Notbrücke errichtet worden , die den lieber -
gang über die Spree vermittelte . Anläßlich einer Hosfestlichkeit
entstand ein derartiges Gedränge auf der Notbrück «, daß wohl
20 Personen , hauptsächlich Frauen und Kinder , teils erdrückt ,
teils durch das beim Drängen zerbrochene Geländer in die Spree
gestürzt wurden und ertranken . Durch ihre Mannorgruppen
wird die Schloßbrücke zu einem der selifamsten Bauwerke Berlins .
da » in diesem Stil „einzig " ist . Nach der Ausstellung der Marmor -
gruppen taufte der Berliner Volksnmnd die Schloßbrücke in
„ Puppenbrücke " um , eine Benennung , die heute wohl nur noch den
ältesten Berlinern aus eigener Erfahrung bekannt ist .

die släö tischen Steueröefrauöanten .
Die die Eisenbahn die Fahndung »untcrslüht " !

Bei den Ermittlungen über den Umfang der Betrügereien der
beiden städtischen Steuerdesraudanten Gerhard und Schulz .
die gemeinschaftlich vom Bezirksamt Mitte und der Kriminalpolizei
angestellt werden , sind jetzt einige weitere Fälle aufgedeckt
worden . Allerdings erleidet die st ä d t i s ch e Verwaltung bei
diesen Fällen keinen Schaden , sondern es wird möglich sein ,
die Steuerpflichtigen hastbar zu machen . Außerdem hat die Unter -
suchung ergeben , daß auch in diesen Fällen gewiss « Zensiten bei den
Betrügereien die Hand im Spiele gehabt haben Dieser Verdacht
soll durch weitere Untersuchungen ausgeklärt werden . Inzwischen
ist auch bekanntlich eine Belohnung von 3 000 Mark für
die Ergreifung der beiden ungetreuen Stadtinspektoren ausgesetzt
worden . Vom Bezirksamt Mitte war auch beabsichtigt worden ,
die Ausschreibung der Belohnung , sowie die Photographien und
Personalien Gerhards und Schulz ' auf den Stadt - und Fernbahn -
Höfen Groß - Berlins plakatieren zu lassen . Die Reichsbahn -
Verwaltung hat jedoch , wie wir hören , einen sehr merkwürdigen
Standpunkt eingenommen und das Ersuchen de » Bürgermeister »
Schneider vom Bezirksamt Mitte grundsätzlich abgelehnt , und . zwar
mit der Motivierung , daß daim die Reichsbahnverwaituna auch
„ jedem anderen Dritten " derartig « Plakatierungen ae -
statten müßte . Dem Vorhalt , daß doch schließlich die Stadt Berlin
in dieser Hinsicht ein gewisses Vorrecht genießen müßte , wurde
keine besondere Bedeutung zugemessen , sondern nur erklärt , daß .
falls ganz ausnahmsweise die grundsätzlichen Bedenken fallen ae -
lassen würden , der Magistrat eine Gebühr von 10 Pfennig für
jedes Plakat an die Reichsbahnverwaltung zu entrichten habe . Die
Stellungnahme der Reichsbahnoerwaltung ericheint nicht gerade da -
zu angetan , di « Spmpathie der Stadt Berlin zu erwerben und zu
der Aufklärung dieses Verbrechens , die im Interesse der Oefsent -
lichkeit liegt , beizutragen .

vie öemokratisihen Kommunisten .
heilere » au » der Oichtenberger Dezirkvoersammlung .
In der letzten Bezirksoersammlung in Lichtenberg entdeckten

die Kommunisten plötzlich ihre Liebe zur Demokratie . Genosse
Witzle , der als besoldeter Stadtrat die Altersgrenze erreicht hatte ,
ist bekanntlich aus seinem Amt ausgeschieden . " Als die Ersatzwahl
vorgenommen werden sollte , bekannten sich die Kommunisten unter
allgemeiner Heiterkeit , die sich in Zwischenrufen von allen Seilen
zeigte , zur Demokratie . Die Kommunisten erhoben Anspruch aus die
freiwerdende Stelle und erwarteten , daß die Sozialdemo .
kraten verzichten , weil die Demokratie dies ver -
lange . Illustriert wird dies Verlangen durch die Tatsache , daß
die Kommunisten mit den Bürgerlichen zusammen vor einigen
Monaten den sozialistischen Bürgermeister John ab -
baute » . Bei der Wahl selbst wurde Genosse Stadtverordneter
Fritz Thurm im dritten Wahlgang mit 22 gegen 12 S t i m -
men gewählt . 12 Zettel waren weih . Ein Antrag der KPD . ,
diese Wahl zu vertagen und erst den Bürgermeister zu wählen , war
zuvor gegen die Stimmen der KPD . abgelehnt . Genosse K ä m i n g
begründete hierauf ausführlich einen Antrag unserer Fraktion auf
Gründung eines Fonds zur Herstellung von Straßen bei
Eicdlungsbauten , der einstimmig angenommen wird . Nach
debattenloser Annahme tiniger kleiner Anträge kamen zur Bc -
ratung drei Anträge wegen des Volksentscheides . E » entstand eine
lebhaste längere Debatte , in der es zu heftigen Auseinandersetzungen
zwischen den Demokraten und den Deutschnationalea kam . Die An -
träge wurden mit den Stimmen der Linken angenommen . — Bei
Beginn der Bezirksversammlung gab der Vorsteher . Genosse
Tempel , den ablehnenden Bescheid de » Ministers aus die Be -
schwerde wegen Nichtbestätigung des Genossen Stim -
n> i n g bekannt . Genosse Stimming , stellvertretender Bürgermeister
im Bezirk 17, war mit 31 von 48 Stimmen zum Bürgermeister ge -
wählt , vom Oberpräsidenten aber nicht bestätigt . — In ihr Amt
wurden fünf unbesoldete Stadträte , darunter die Genossen Weiß
und K l ü s c n e r eingeführt . Ein Kommunist war nicht bestätig »
worden . Die Versammlung beschloß ein Rcchtsgu lachten über
die Bestätigungsfrage einzuholen . Endlich wurde die neue
Wohlfahrtsordnung nach Berichterstattung des Genossen Peter -
Hansel angenommen . _

Trei alte Schachtel « .
Den wenigsten Rundsunthörern wird es gestern zum Bewußt -

sein gekommen sein , daß da » frühlingsmähige Spiel , das ss« ersreute
und das so gut zu dem frühlingsmäßigen Wetter draußen passen
wollte , ein Produkt der Kriegs zeit ist . Ansang Oktober
1917 wurde es zum ersten Male aufgeführt . Aber es zeigt nichts
von dem Chauvinismus , der gerade die Werke der heiteren Mus « ,
die ja als Eintagsfliegen am Kunsthimmel stärker als ihre ernsteren
Schwestern mir dem Wunsche des Tages dienen , damals nur allzu
oft auszeichnet «. Krieg und Kriegsgeschrei liegen wohl im Hinter -
gründe der Operette „ Drei alte Schachteln " , aber sie kommen im

Verlaus der Handlung dem Hörer kaum zum Bewußtsein . Dos nur
auf eine kleine Perfonalzahl aufgebaute Biedermeierspiel erinnert in

seiner Genrehastigteit stark an Singspiele älterer Art , und w>e in
ihnen ist hier eine Liebesangelegenheit ohne viele glaubhafte Ver -

Wicklungen eigentlich der ganze Inhalt , zu dem Kollos sehr melodiöse

t •

Musik eine reizvolle Unierinalung schuf . Daß musikalisch der Walzer
im Mittelpunkt stand , war natürlich eine Konzession an das Publi -
tum dcr Kriegszeit . Aber das wird sicher keiner der Rundfunkteil -
nehmer gestern bedauert haben , dem sich die liebliche » Klänge imtncr
wieder ins Ohr schmeichelten . _

Nächtliche Schlägerei im berliner Gffts .
Die bcdränzle Schupo .

Zu schweren Ausschreitungen kam es gestern nacht gegen
ie2 Uhr im Osten Berlins . An dcr Blumen ftraße Ecke
Kraut st raße war ein großer Menschenauflauf entstanden und
mehrere Burschen versuchten einen Mann zu würgen und
ihn in ein Haustor zu drängen . Schutzpolizeibeamte , die hinzu -
kamen , suchten den Streit zu schlichten . Mit unerhörter
R,o h e i t wandten sich jedoch die Strcithühne gegen die Beamten
und traktierten sie mit Fußtritten gegen den Unter -
leib . Der Hauptangreifer Hans Pofener aus Neukölln
flüchtete darauf die Blumenstraße und Markusstraße entlang zum
Strausberger Platz , wo er von den Beamten aber eingeholt
und ergriffen werden konnte . Auf dem Wege zur Wache
wurden die Beamten von dem Publikum belästigt
und in arge Bedrängnis gebracht . An dcr Kraut - und Blumen -
ftraße suchte P . sich von den Beamten loszureißen und zu cnt -
fliehen . Dos Publikum , das unverftändlicherweife eine drohende
Haltung gegen die Beamten einnahm , suchte den Fliehenden zu
decken . Aus die N o t j i g n a l e eines Beamten eilte ein Unter -
Wachtmeister zu Hilfe , der bei feinem Erscheinen ebenfalls umzingelt
wurde . In größter Bedrängnis gab er einen Schuß aus feiner
Dienftpistolc ab , der den Former Paul R o t h e r m u n d aus
dcr Blumenstroßc 68 am Kopf schwer verleßte . Bereits auf dem
Transport nach dem Krankenhaus am Friednchshain trat der T o d
ein . Es wurden noch eine Anzahl von Personen festgestellt .

Aushebung einer Jalschmünzerwertsiatt .
Der erkapple Goldschmied .

Eine Falschmünzerwerkstatt wurde gestern von Beamten der
Potsdamer Kriminalpolizei in der K a n t st r a ß e entdeckt und
ausgehoben . Auf dem Bahnhof in Potsdam wurde vor einigen
Tagen ein Mann angehalten , der eine Fohrkarte nach Berlin lösen
und mit einem Markstück bezahlen wollte . Als man dieses als
falsch erkannte , erklärte der Mann , „ dann habe ich wohl noch
mehrere von dieser Sorte " . Das war in der Tat so. Er hatte in
einem Lokal in der Luckenwolder Straße in Potsdam einige Glas
Bier getrunken und aus einen Fünfmarkschein u. o. vier
Einmarkstücke herausbekommen . Alle vier erwiese » sich als

falsch . Ihr Besitzer wurde der Potsdamer Kriminalpolizei vorge -
führt , und Kriminalkommissar F i ch t e m a n n ermittelte , daß die
falschen Münzen von einein Kellner des Lokals in der Lucken -
walder Straße ausgegeben worden waren . Dieser hatte sich von
einer Sabine Raab aus der Marienstraße in Potsdam kleines
Geld besorgen lassen und dabei , ohne daß er es wußte , 50 falsche
Einmarkstücke erhalten . Im Laufe des Tages hatte er sie beim

Wechseln ausgegeben . Kriminalkonnnifsar Fichtemann ermittelte ,
daß Sabine Raab in Verbindung stand mit einem Goldschmied
E s p r e st e r , der in der Kantstraße 46 einen kleinen Laden bc -
ticibt und in einem Zimmer hinter dem Laden haust . Hier nahmen
die Potsdamer Beamten gestern überraschend eine Durch -
s u ch u n g vor und fanden nicht nur weitere falsche Münzen , sondern
auch die P r ä g e st ö ck e mit Schneide - und Prägestempel , die
Esprester als Goldschmied selbst hergestellt und in dem Hinterzimmer
aufgestellt hotte . Der Ertappte , der zunächst die Fälschung leugnete ,
wurde nach Potsdam gebracht und legte dort später ein G e st ä n d -

n i s ab . Er behauptet , daß er wegen schlechten Geschäftsganges auf
den Gedanken gekommen fei , Münzen zu fälschen . Er will erst einige
hundert Einmarkstücke geprägt und mit der Sabine Raab gemeinsam
in Verkehr gebracht haben . Auch diese wurde dem Amtsrichter in

Potsdam vorgeführt . Das ganze Material wurde beschlagnahmt .

? m Zeichen der Wohnungsnot l

Das Zcnlralwohnungsaml und die Firma Scherl v. Ca .

Große Empörung wurde in der letzten Bezirksversammlung
im Bezirk Mitte bei allen Parteien durch die Anfrage dcr SPD .
wegen der Hergabe von 40 Wohnungen zu Gcjchästs -
zwecken an den Zeitungsverlag Scherl u. C o. bei dcr

Beantwortung durch den zuständigen Dezernenten hervorgerufen .
Di « Firma Scherl vergrößert ihre Geschäftsräume in der Zimmer -
und Kochstraßc . Dadurch werden 40 Wohnungen dem Wohnungs -
markt in den Bezirken Mitte und Kreuzberg entzogen . Die bis -

herigen Inhaber der Wohnräume müssen durch die Wohnungsämter
Mitte und Kreuzbcrg untergebracht werden . Nach Auskunft des
stellvertretenden Bürgermeisters Dr . G o r d a n sind diese Ab -

machungen mit dem Zentralwohnungsaint und der Firma
Scherl getroffen . Durch diese Maßnahme sind die Wohnungsuchen -
den des Bezirks , die schon durch den hier so gut wie gar nicht in

Erscheinung tretenden Wohnunasnenbou wenig Aussicht haben , eine

Wohnung zu erlangen , arg geschädigt . Im Bezirk Mitte befinden
sich sehr viele Baulücken und es dürfte gerade der Firma Scherl
ein Leichtes sein , den durch den Ilmbau verlorengegangenen Wohn -
räum an anderer Stelle im Bezirk erstehen zu lassen . Das ist das

Mindeste , was man verlangen kann .

Mieterschaft und Fürstenabfindung .
Die Kundgebung des Mieterbundes , die am Montag abend im

großen Saal der Treptower Sternwarte unter zahlreicher Beteiligung
der Bevölkerung stattfand , und bei dcr in einem besonderen Film
die unheilvolle Wirkung der Wohnungsnot auf den Erbfeind dcr
Tuberkulose vorgeführt wurde , gipfelte in einer mit Begeisterung
aufgenommenen Rede des Genossen Landgerichtsrats E r n ft
Rüben in Berlin , der die durch Inflation und Wohnungsmangel
entstandene Not der Mieterschast besprach und die schamlosen Forde¬
rungen der Fürsten geißelte . Tritt die Mieterschast nicht geschiossen
für den Volksentscheid ein , so werden neue Belästigungen der Mieter
und damit der lebendigen Arbeitskrast der Arbeiterschaft die unaus -
dleibliche Folge sein . Nach dem Vortrag rollte der dekannte Mieter -
film , wenn auch In gekürzter Form . Die ganze Veranstaltung kann
als ein Erfolg unserer Bestrebungen airgcsprochen werde » .

Todessturz Im Ireppenschachi . Gestern abend kurz nach 7 Uhr
stürzte die 7 Jahre alte Schülerin Erna Saß in der Kleinen
Markusstraße 3 aus der dritten Etage in den Treppen -
s ch a ch t , wo das Kind schwer verletzt liegen blieb . Ein sofort
hinzugezogener Arzt konnte nur noch den Tod feststellen . Die
Kleine ist wahrscheinlich am Geländer heruntergerutscht und dabei
zu Schaden gekommen . _

Srubenbranü auf Zeche . Phönix " .
4000 Mann arbeitslos geworden .

Hamm . 24 . Februar . ( Eigener Drahiberlchi . ) Aus Schicht l
der Zech « „ sihönlx " Ist ein verheerender Grubenbrand
ausgebrochen . Die Lösch - und Zlbdämmungsarbcitcn
sind im Gange . Sie sind bis jehl e r s o I g l o » geblieben , so daß mit
der Unlcrwasserfeßung de » Schachte » gerechnet werden muß . wodurch
90 proz . dcr Belegschaft , also 4000 Mann , erwerbslos
werden würden . Aus der hütiensohle de » Schachle » I ruhie die
best « kohle der Zeche , eine Gaskohle . Flöz 14. dcr Brandherd .
enthält eine an Schwesclgasen reiche Sohle . Aus Anordnung der
Zechenieiiung wird von der Lippe au » eine neue Rohrleitung gelegt
zum brennenden Schach «, um zunächst da » brennende Flöz , eventuell
die ganze Sohle unler Ivasser zu setzen , vie Ausdehnung des
Brande » ans da » ganze kohlenseid ist zu' besürchlen . Die Beiegschasl
tonnte noch rechizeilig aus der Grube gezogen werden . Eine G" -

fahr für Menschenleben besteht nicht .



AewerMastsbewegung
hospitaliten als Schwerarbeiter .

Der ZNagistrai berichtigt .
Zn der Tatsache selbst , di « wir am Sonntag mitteilten , daß

altersschwache Hospitaliten zu dauernder anstrengender und verant -
wortlicher Berusstätigkeit herangezogen werden , nachdem das Per -
sonal in der Fröbelstraße teilweise abgebaut war , ist nichts zu ve -
richtigen . Sie wird vom Magistrat auch nicht b e st r i t t e n.

Wir hatten aber , am 21 . Februar , weiter berichtet , daß die
Verwaltung des Hospitals wie auch , das Bezirksamt Prenz -
lauer Berg beim Magistrat dringend beantragt hätten , die
Genehmigung zur Einstellung von Personal zu erteile ».
Auch diese Angabe , soweit sie das Bezirksamt betrifft , kann nicht be -
stritten werden .

Berichtigt wird jedoch die weitere Behauptung , daß der
Magistrat die Einstellung von Personal „ abgelehnt und damit
wieder einmal bewiesen habe , daß er sozialen Notwendigkeiten ver
ständnislos gegenübersteht " . Erst unter dem 11 . Februar 1926
sei ein Antrag des Bezirksamtes vom 19. Februar aus Genehmigung
zur Einstellung von Personal zwecks Ablösung der übungsmähig
( Nicht übermäßig ? D. Red . ) beschäftigten Hospitaliten ein -
gegangen :

„ Der Magistrat hat über diesen Antrag überhaupt noch
nicht entschieden , so daß die Angabe der Ablehnung nach
jeder Richtung hin unzutreffend ist . Bielmehr hat der Magistrat
mit der Nachprüfung der gesamten in dem Antrage zum Ausdruck
kommenden Verhältnisse an Ort und Stelle seine Haiiptprüsungs -
stelle beauftragt , die sich zurzeit mit der Angelegenheit gutachtlich
befaßt .

Die Folgerungen , die an die tatsachenwidrige Darstellung
über die Stellungnahme des Magistrats in der Notiz „Hospitalitei ,
als Schwerarbeiter " geknüpft worden sind , wie auch die ihm
unterschobenen lohnpolitischen Erwägungen entbehren daher jeder
Unterlage . I . 21. ; Dr . Vollbrecht .

Dieser sich an Nebensächlichkeiten klammernden und in
diesen Punkten dann um so anspruchsvoller auftretenden Berichtigung
gegenüber möchten wir doch festhalten :

Im Hospital Fröbelstraße ist unentbehrliches
Personal entlassen worden . Dafür sind vier Hospital -
insassen alsHcizer herangezogen worden , abgesehen von dem
sonstigen Personalersatz aus der Reihe der Hospitaliten . Eine
dauernde tägliche acht - bis neunstündige Beschäftigung von
Hospitaliten ist nicht „ llbungsmäßig " sondern unzulässig . Am
11 . Februar erhält der Magistrat den Antrag des Bezirksamts ,
diesem Mißstand sofort ein Ende zu machen durch seine Genehini -
gung zur Einstellung von Personal . Darüber sind volle neun Tage
verflossen , bis dann der „ Vorwärts " auf diese „ übungsmäßige ' ' Be -
schäftigung aufmerksam machte . Nach weiteren zwei Tagen , also
nach 12 Tagen erfahren wir aus der Berichtigung , daß die
Hauptprüfungsstelle sich zurzeit mit der Angelegenheit gutachtlich
besaßt . Wie lange wird es dauern bis das Gutachten abgegeben ,
dem Magistrat vorgelegt wird und der Magistrat dazu komml� über
den Antrag des Bezucksamts Prenzlauer Berg zu entscheiden ? Wie
lange nach , bis an Stelle der Hospitaliten die nötigen Arbeitskräfte
eingestellt sind , an denen es gegenwärtig doch wirklich nicht fehlt !
Dorum dreht es sich für uns lediglich , daß der gerügte Mißltaird
jchlcunigst abgestellt wird .

_

<kine Cnte öes » vorwärts " .
Die „ Tägliche Rundschau " bestätigt sie.

Unsere Meldung , daß die Reichsbahn Panzerzüge gegen
hungernde Eisenbahner herstellen läßt , bezeichnet die „ Tägliche Rund -
schau " als eine Ente des „ Vorwärts " . �Das deutschnational - volks -
parteiliche Blatt läßt sich von der Reichsbahn folgendermaßen

informieren:
„ In Verbindung mit dem Kredit von 100 Millionen , den tue

Rcichsrcgierung der Rcichsbahngeselljchaft für die Bornahme von
dringenden ( frneuerungsbauten gewährt , sind gegen die Rcichs -
bahngejelljchaft vc . - fchiedcne ' Angriffe gerichtet worden . So wurde
im „ Vorwärts " behauptet , die Reichsbahngesellschaft lasse Panzer -
zllge bauen , um sich damit gegebenenfalls gegen einen Elsen -
bahnerstreik zur Wehr setzen zu können . Diese Meldung enthält
eine gröbliche Verzerrung des richtigen Tatbestands . Zwischen den
in Betracht kommenden Reichsministerien ist ein ' Abkommen in
der Richtung getroffen worden , daß im Falle von inneren
Unruhen eine gegenseitige Unterstützung stattfindet . Man hat
dabei auch die Lehre berücksichtigt , die der ' Aufstand in Mittel -
dentschland den Behörden erteilt hat . Im Zusammenhang daniit
ist Anordnung getroffen worden , daßJügegebautwerden ,
die bewehrt sind und die verwendet werden löniien , wenn ein
' Angriff auf die Bahnstrecke versucht wird . Selbstverständlich
richtet sich diese Vorkehrung nicht im geringsten gegen die Eisen -
bahner oder gegen den Streik von Eisenbahnern . ( Gott bewahre ! )
sondern es handelt sich lediglich um eine V o r s i ch t s m a ß -
nähme , die im Hinblick auf die Möglichkeit großer innerer
Unruhen getroffen worden ist . "

„ S e l b st o e r st ä n d l i ch" geht das nicht gegen die Eisenbahner .
„ Selbstverständlich " sind Bohnschntz , Technische Nothilse ,
Korruptionszulagen , „sonstige " persönliche Anegaben , Repräsen -
tationsgeldcr usw . nur im wohlverstandenen Interesse der Eisen -
bahner . Wenn infolge dieser „ notwendigen " ' Ausgaben kein Geld

übrig bleibt , um den Eisenbahnern auch nur einen Pfennig Lohn -
erhöhung zu zahlen , so ist dir Hauptverwaltung unschuldig . Sonst
ober ist unsere Meldung zwar richtig , aber trotzdem eine „ Ente " .

�ahresgeneralverfammlung der Zabcikarbeiter .
Durchfall der Opposition .

Am Sonntag , den 21 . Februar , fand im Gewerkschastshause die
Johrcsgeneralversammlung der Berliner Fabrikarbeiter statt . Nach
einem Flugblatt der sogenannten Opposition , das zu den Bezirks -
Versammlungen im Januar verteilt worden war , in denen die De -
leoierleu zur Generalversammlung auf ein Jahr gewählt wurden ,
sollte in dieser Versammlung das große Absägen vor sich gehen und

„ Kollegen in die Ortsverwallung hincingewählt werden , die auf
dem Boden de » Klassenkampfes stehen . Mit der reformistischen
und SPO - Polilik muh auch im Fabrikorbeilerverband Schluß

gemacht werden "

hieß es großmäulig in diesem Flugblatt . Was es mit dieser re¬
formistischen Politik auf sich hat , legte der 1. Bevollmächtigte Wil -

Helm R e i m a n n in seinem Geschäftsbericht in au «führllcher Red «
dar . Aus die Ursachen und Wirkungen der Krise eingehend . ,er >
pflückte er die Argumente der Unternehmer , die mit langer Arbeits -

zeit und schlechter Entlohnung die Konkurrenz auf dem Weltmarkt

schlagen wollen und den Boden des Innenmarkts unter den Füßen
verlieren . Wenn unsere Gegner im Unternehmerlager und von der

Opposition uns fragen , welchen Ausweg wir zeigen , dann verweisen
wir auf die Vorschläge in den Denkschriften des ADGB . Die

„reformistische Arbeit " der alten Verwaltung hat allein in der

chemischen Industrie in drei Bewegungen s e i t E n d e

1 S 2 4 der Arbeiterschaft eine wöchentliche Lohnerhöhung
von 110800 M. gebracht . In den anderen Industrien sind Er -

höhungen der Stundenlöhne eingetreten , die z. T. noch über das in

der chemischen Industrie Errungene hinausgehen . In über

900 Sitzungen und Versammlungen wurden die Verbandsaufgaben

erledigt .
151 Lohnbewegungen ohne Arbeikseinstellnng

wurden sür 659 Betriebe mit 49 267 Beschäftigten geführt . Zum
Streik mußte in 19 Fällen bei 49 Betrieben mit 4282 Be -

teiligten übergegangen werden .
Das Bildungs - und Bibliothekswesen ist ausgebaut worden . In

Extrakurseii wurde versucht , den Funktionären und Mitgliedern
das geistige Rüstzeug zum Kamps gegen das Unternehmertum zu

geben . Das Betriebsrätesckretariat hat in 144 Terminen

vor den Arbeitsgerichten die Interessen der Betriebsräte und Mit -

glieder gewahrt . Der Jugendarbeit ist die größte Aufmerk -

samkeit gewidmet worden . Ebenso wurde das Arbeitsnach -
w e i s w e s e n gepflegt . Zur Linderung der Not der Erwerbs -

losen hat der Verband neben seinen eigenen Arbeiten auch die

Arbeiten der Spitzenverbände , namentlich die des Ortsausschusses ,

kräftig unterstützt .
Beiträge wurden 333 245 in einer Gesamtsumme von 246 505 M.

geleistet . An Streik - und Maßregelungsunterstützung wurden

28 748 M. . an Erwerbslose und Kranke 35 480 M. neben anderen

Unterstützungen gezahlt . Der Hauptkasie wurden außerdem 80 318

Mark überwiesen . Die Mitgliederzahl ist gegen Ende des vorigen

Jahres etwas zurückgegangen , was auf die jetzige Krise zurückzu -

führen ist . Mit Recht konnte Reimann darauf hinweisen , daß

die geleistete Arbeit ein Beweis rastloser Tätigkeit

ist . Wenn man uns Reformisten schimpft , schloß er , dann weisen
wir mit Stolz auf den Erfolg unserer „ reformistischen " Tätigkeit
hin . Die Phrase überlassen wir neidlos den „ revolutionären Kri -

tikern " , wir wählen die Arbeit .
In der Debatte hotten die Kommunisten den sattsam be -

kannten Kollegen Stade vorgeschickt , der aber über einige belang -
lose Stammeleien und die üblichen kommunistischen Redensarten

nicht hinauskam . Auf den Gesichtern der 2lnhänger Moskaus war
die Enttäuschung über das Versagen ihrer „ Kanone " zu lesen . Den

Standpunkt der A m st e r d o m e r Richtung vertraten Karl

Schulz und K ä m m e r. Theodor Balte sagte den Kommunisten
über ihre Einheitstoktik sehr unangenehme Wahrheiten . Reimann
kam noch auf die unsauberen Methoden der Opposition zu sprechen ,
die in den Bezirken angewandt wurden , um die Mehrheit in der

Generalversammlung zu erreichen .
Ein Antrag , die Delegierten wieder vierteljährlich zu wählen ,

wurde abgelehnt . ' Angenommen wurde der Antrag , der sich gegen
die F ü r st e n a b f i ii d u n g wendet , und ein anderer , der erhöhte

Fürsorge sür die Opfer der Krise fordert . Einige weitere Anträge
wurden der Ortsverwaltung zur Prüfung und evtl . Berücksichtigung
überwiesen . Zur Wahl der Ortsverwaltung lagen zwei Vorschläge
vor . Die Kommunisten beantragten Verhältniswahl .
der Antrag wurde abgelehnt . Die Neuwahlen ergaben die
Wiederwahl der alten Ortsverwaltung mit rund
120 Stimmen , während die Kommunisten auf ihre Vorschläge im

Höchstsalle 40 Stimmen vereinigten .

Vie Einheitsfront .
Zwischen KPD . und Deutschnaiionalen .

<- eit Jahren propagieren die Moskauer innerhalb der Arbeiter -

jchaft die sogenannte Einheitsfront . Wenn einmal die ge -
machten Erfahrungen zur A b l e h n u » g der „ Einheitsfront " führen .
können sich die Mostauer nicht genug tun in der Anwendung des

Schlagwortes „ ' Arbeiteroerrat " .
Wie ist aber die Praxis ' '
In der Betriebsratssignng der A E G. - Z ä h l e r f a b r i k vom

17. Februar wurde der einstimmige Beschluß gefaßt , also auch
die Kommunisten stimmten dafür , nach Möglichkeit nur eine g e -

meinsame Betriebsratswahl , Arbeiter und ' Angestellte , durch -
zuführen , um dadurch di « Deutschnationalen kaltzustellen . Der bisher
alljährlich gemachte Versuch war immer gescheitert , und erst in diesem
Jahre glückte es , die gesetzliche Mehrheit bei den Angestellten zu
erreichen . Nun stand der Erreichung des Zieles nichts entgegen , wenn
eben nicht die „ rrreoolutionären ' Arbeiterocrtreter " auch Kommu¬
nisten genannt , nicht die Einheitsfront sabotiert hätten .

Die Kommunisten fanden plötzlich ein Haar in der Suppe und
die so oft erprobte „ Liebesheirat " zwischen Moskau und
Hitler wurde auch hier geschlossen . Bei der ' Abstimmung wurden
alle Mann zu der angeblich auch von der KPD . bekämpften Weyer -
Richtung a b k o m m a n d i e r i. Im Betriebe eines freigewerk -
fchaftlichen KPD. - Betriebsratsmitgliedes stimmten von 59 Mann
58 für getrennte Wahl .

Dank der forschen Tätigkeit der Moskauer brachte die ' Abstim -

mutig nicht das gewünschte Ergebnis . Die Deutschnationalen werden
wieder unter dem sinnigen Wahlspruch der Moskauer in den Be -
triebsrat einziehen : „ Die Weltrevolutiou marschiert ! Heil Hitler ! "
„ Heil Moskau ! "

Die Kommunisten wollen keine E i n h e i t s f » o n t. Sie
wollen mit Hilfe der freigewerkschaftlich Organisierten sich wählen

lassen und außerdeni ihre Leute auf S o n d e r l i st e n durch Ab -

komniandieriing ihrer Wähler die Zahl ihrer Vertreter künstlich
erhöhen . Wenn dabei die Gelben profitieren , ist ihnen das nur

lieb . Je größer die Uneinigkeit der Arbeiterschait . desto besser sür
die Komliiuiiisten . Daraus wird für unsere Genossen die cnt -

sprechende Lehre zu ziehen sein .

ivor dem Streikabbruch in der belgischen Eisenindustrie .

( tharleroi , 24. Februar . ( WTB . ) Das Streikkomitee hat be -

schloiien , die Arbeiter in der Eisenindustrie aufzufordern , vor dem

28. Februar ihre Bereitwilligkeit zur Wiederaufnahme der ' Arbeit

auszusprechen . _

Die Zahl der Arbeitslosen in Großbritannien betrug ani

15. Februar 1139 300 : dies bedeutet gegenüber der Lorwoche eine

Verminderung um 25 657 Personen und gegenüber dem Vorjahre
eine Verminderung um 100 496 Personen .

Wirtschaft
Gefahren für die Verbrauchergenossenschaften .
Die schlimmste Gefahr für die Bildung aktionssöhiger Konsum -

genossenschasten ist die der Zersplitterung . Es wird dadurch
nicht nur eine ungesunde Konkurrenz herausbeschworen und die

Leistungsfähigkeit gemindert , sondern es entsteht zumeist noch die

neue Gefahr , daß infolge dieser Teilung der genossenschast -
l i ch e n Kraft die notwendigen U m s ätz e n ich t erzielt
werden können : so kommt es dann zu Zusammenbrüchen ,
di « von der genoslenschaftsseindlichen Agiration weidlich gegen die

Gesamtheit der Konsumvereine ausgespielt werden , obwohl es sich
nur um Mißgriffe einzelner Personen oder Personen -

gruvven handelt . Die Konsumgenofsenschasts - Korrespondenz zählt

einige warnende Beispiele dieser Art auf , die wir nachsolgend
wiedergeben .

Obwohl in dem kleinen ostpreußischen Grenzort Stallu -

p ö n e n ein allgemeiner Konsumverein bestebt , hielt man es für

notwendig , noch eine Beamtenwirtschaftsgenossenschaft zu gründen .
Jetzt Hot diese , wie vorauszusehen war , ihre Auflösung be -

schließen müssen . Als vor ungefähr einem halben Jahre der Ge -

schäftsführer der Konsum - und Epargenossenschast sür Stallupönen
und Umgegend der Beamtengenossenschast den Vorschlag der Ver -

schmelzung machte , wurde dies auf Betreiben einer einflußreichen
Persönlichkeit abgelehnt . Bei dieser können sich jetzt die Leid -

tragenden bedanken .
Liquidiert hat ferner der Veamtenkonsumverein

Elberfeld .
In Osnabrück wurde im Jahre 1907 der inzwischen zum

Bezirkskonsumverein ausgewachsene Konsum - und Sparoerein ge -
gründet , dem beizutreten jedermann freisteht . Das genügte einigen
Leuten nicht , die betonen zu müssen glaubten , daß sie christlich ein -

gestellt seien , weshalb sie den Konsumverein „ S el b st h i l f e "

gründeten . Trotz Zulaufs aus den Reihen der christlichen Gewerk -

schalten mußte der Berein nach etwa zwei Jahren von der

Bildfläche v e r s chw i n d e n. Die dabei gemachten üblen Er -

fohrungen wirkten jedoch nicht nachhaltig , denn nach Beendigung
des Krieges gründeten christliche Gewerkschafter den Konsumverein
„ Eintracht " , dem sich m einigen Orten die „Christlichen " an -

schloßen . Da sie meistens auch Mitglieder des Konsum - und Spar -
Vereins waren , pflegten sie ihre Waren bei diesem als der leistunas -

sähigeren Genossenschast zu entnehmen . An ein Gedeihen der

Sonderorganisation war natürlich nicht zu denken . Die geschäftlichen
Ergebnisse der „ Eintracht " wurden immer schlechter , so daß sie sich
schließlich unter Geschäftsaufsicht begeben mußte . Doch auch
das Mittel oerschlug nicht . Eine kürzlich abgehaltene General -

Versammlung beschloß die Verlegung des Sitzes der Genossenschaft
von Osnabrück nach Ibbenbüren . Einige Tag « später wurde
vom Amtsgericht der Konkurs eröffnet . Anscheinend ist allerlei

Verlust entstanden , denn die Mitglieder sollen gerichtliche Aufsorde -

rungen zur Einzahlung bestimmter Summen erhalten haben . Das

hätte alles vermieden werden können , wenn die Beteiligten sich
dem Konsum - und Sparverein angeschlossen hätten , dessen Leistungs -
fähigkeit dann noch erhöht worden wäre .

Charlottenburger Wasser - und Znduslriewerke 21. - ©. lieber die

Projekte , die der Verbesserung der Wasieroersorgung Berlins diene »,
wurden in der Generalversammlung der Gesellschaft fol -
gende Angaben gemacht : Die ständig anhaltend « Steigerung des

Konsums hat die Charlottenburger Wasserwerke veranlaßt , umfang -
reiche Erweiterungen ihrer Werke und der Rohrneganlogen vor -
zunehmen . Das Wasserwerk Johannisthal , das zur Der «

sorgung der östlichen und südlichen Teile dient , wird beträchtlich
vergrögert . In T i e s w e r d e r , das die Bezirke Wilmersdorf .
Grunewald und Heerstraße beliefert , wird die bisher bestehende
provisorische Anlage zu einem großen Werke ausgebaut . Die dem
Ausgleich der Wasiersördernng aus den verschiedenen Werken dienen -
den Rohrnetzanlagen werden entsprechend diesen Werkserweiterungen
ergänzt durch eine H a u p t r o h r l e it u n g von Johannis »
t h a l über Lichtenrade nach M a r i e » f e l d e. Eine Hauptrohr -
leitung von Johannisthal nach Britz und eine Houptrohr -
leitung von Tiefwerder nach dem K r o n p r i n z e s j i n w e g
im Grunewald . Damit sind aber noch den ' Angaben der Berwai -

tung die Erwiiterimgsprojekte noch nicht erschöpft . Es wäre intcr -

essant festzustellen , woher m dieser geldknappe » Zeit die Gesellschaft
die Mittel zu ihrer Erweiterung hernimmt , da weder die ziemlich
beträchtlichen Bankguthaben noch die �anderen für Durchführung
dieser Projekte ausreichen dürften . Mau geht wohl nicht fehl , wenn
man annimmt , daß diese Mittel aus den laufenden Gewinn -
e r g e ll n i s s e ii und Einnahmen bestritten werden , und daß dies
der Grund ist , warum die Gesellschaft trotz ihrer überaus hohen
Wasserpreise nur eine sechspcozcntige Dividende zur Verteilung
bringt .

Unwahre Behauptungen über Banknotenauswertung . Die
Reichsbank bittet uns um Veröffentlichung folgender Mitteilung :
In verschiedenen Zeitungen sind in den legten Tagen Berichte über
Versammlungen des sogenannten Reichsbantgläuvigerverbandes er -
schienen . Einer der Verbandsredner namens Winter hat in diesen
Versammlungen verschiedene Behauptungen aufgestellt , die den Tat -
suchen nicht entsprechen . Insbesondere hat er behauptet , die Reichs -
dank habe nunmehr ihre Bereitwilligkeit zum Abschluß eines V e r-
gleich ? über die ' Aufwertung der Reichsbanknoten er -
klärt . Das Reichsbankdirektoriuni teilt hierzu mit , daß diese
B e h a u p t u n g u n w a h r i st. Es ist n i e in a l s von der Reichs -
dank oder auf ihre Veranlassung von irgendeiner anderen Seite
die ' Aufwertung der alten Reichsbanknoten erwogen oder gar
eine Aufwertung vergleichsweise zugestanden worden . Vielmehr
sind derartige Vorschläge ausnahmslos abgelehnt worden .

Der prioatdiskonk wurde neuerdings innerhalb 2 Tagen zwei -
mal ermäßigt : erst von 5) 4 auf 5 Vi Proz . , nun von 5� auf 51/ «
Prozent .

Inlandsanleihe der Stadl Halle . Auch die Stadt 5) al ' - nutzt
die große Flüssigkeit des Geldmarkts zu einer Inlandsanleihe aus .
Die Beratungsstelle hat 5 Millionen Mark genehmigt .

Zapanifcher 4. Millionen - Auslrog für Siemen » u. halske . Für
die « tädte Osaka und Kode hat die Firma Siemens u. Holste einen
Auftrag zum Bau von Telephonanlagen erhalten im Betrage von
annähernd 4 Millionen Mark .

Sctnr . tmortlid ) für llolilif : itntt Reuter - DirltckaN : »et »r Laternu «:
Scwerkfitiaklslieweaiini, . - Z. Stelurr . - geuilleton : Z- dn echit - weki : Letale ,

unt> iSonkliae, : itril , ltarfiädl : Rn« iaen : Tb. »>»««! lämtlicki IN Berlin .
Verlan : Soiwarls - Lerlaa E. m. b S Berlin Druck: «orwiirI ». Bu<I,druckrrel
und BerlaasanNal ! Paul Tinacr ü. Ca. . Berlin CW 6«. Lindenftroke Z.

i ei » M
ii

ingeschl . dem Verb . soz . Baubetriebe
Berlin N. 24, Elsässer Str . 86 - 88

Fernsprecher ; Norden 6S2S,
Filiale Westen , Wilmersdorf
Lar . dhausstr . 4. Tel. ; Pfalzburi ; « Ml

Herstellung elektr . Licht - ,
Kraft - und Signalanlagen . Ver¬

kauf aller elektr . Bedarfsartikel

Austührg . sämtl . Reparaturen

Preiswerte , gediegene Arbeit

Patzwolle ,
Putzlappen ,
Schleifertuctie
haben abzugeben

Gebr. HoizingerJ
Tel : NeukölIn4545/47 |

vrause -

Pianos
zur

Miete
AnsbacberStr . I,
JdeterflBtmtril »

Tapeten
25 pf . 30 pf . 35 pl

Riesenau�wadl in allen Preislagen — herrliche Muster
Tapeten für Puppenstuben — Linoleum u. Fußmatten

Tapeten-Magazin Humboldt
BrunnenstraBe 112 , Ecke Voltastraße

nur l. Etage , fein Laden
«Ringfrei . bober fonfntte nie » billig

I Barzeiger erbdit S % Radall .

Pholoapparaie » Feldsledier
kauten sie gut und pieiswert im

Photo - Spezialhaus Haller , Kottbnser Damm 98

KorMelt Sonderangebot!
An Private zu Engrospreisen
Eigene Fabrikate in gedierenen
Ausführungen kauten Sic in
grorer Auswahl und billig bei

Wilhelm Schulze
Monbijoop au i }, Oofpan .

Nähe Hackeseher Mark .
Zablungaerlelchteraog
Tclepho >: A>e »ander 4l >2

wirksam sind die KLEINEN
ANZEIGEN in der Gesamtauflage
des » Vsrwam - 4 und trotzdem I !

IJUfRGtNS

Alszanderplatz

Mlikweum
jeder Art

iie ' ert o r e i » w e r
l * » « ! Oollets .
vormals RoherlKcjw.

Mirlanncnstr . S.
Smt Maria - 1- 10603

gnfe Kapitän-�1 Der

| KanlaliaK 1 ÄSr I
C. Rarker . Berlin 9

S Lichienberger Straße 22, Kgsi . 3361 S

♦ HUNDE �

Katzen , Papageien und alle
Haustiere werden behandelt .

Tierärztliche PolfKllnik
ChausseestraSe 93

♦
neben Kriegervereinshaus

Sprechstunden ; TM u. 4- 4 Uht V
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